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    Was bisher geschah


    Die junge Stella flieht von Ferrymoore Castle. Hass und Feindseligkeit vertreiben die Erbin des altehrwürdigen Schlosses im schottischen Hochland. Auch ihre Mutter Olivia wurde einst zur Flucht gezwungen. Lady Olivia trug damals eine Kette aus kostbaren schwarzen Perlen, denen ein magischer Zauber zugeschrieben wurde. Seitdem blieb sie auf rätselhafte Weise verschwunden.


    Die Suche nach Lady Olivia führt Stella um den halben Erdball. Mit jeder Perle findet sie eine Station im geheimnisvollen Leben ihrer Mutter. Aber dabei wird sie selbst das Opfer tragischer Verstrickungen.


    Durch einen Schock findet Stellas Geliebter, Patrick Herzog Young of Windhome, sein Gedächtnis wieder. Er erinnert sich an seine Vergangenheit, als er durch Verleumdungen und Intrigen seiner Stiefmutter gezwungen wurde, Irland zu verlassen. In Australien hat er sich eine große Farm erarbeitet.

    


    Die Hauptpersonen dieses Romans


    Stella Douglas– Lady Olivias Tochter und Erbin von Ferrymoore Castle in Schottland


    Herzog Patrick– Schafzüchter in Australien


    Sally Smith– Eine junge Frau aus der Strafkolonie Lowland


    Die kleine Shirley– Sallys und Patricks Tochter


    Mamy– Patricks Haushälterin


    Charlie Smith– Der verkommene Einwanderer


    Dr.Kathleen Flaherty– Patricks frühere Verlobte


    

  


  
    Das Mädchen aus der Strafkolonie


    von O. S. Winterfield


    Patricks Flucht nach Australien ist geglückt. Er hat sich ein neues Leben aufgebaut. Doch nun sehnt er sich nach Liebe und Geborgenheit. Immer wieder muss er an Sally denken, die junge Frau, die er am Zaun der Strafkolonie Lowland getroffen hat.


    »Ich hole dich zu mir, Sally«, flüstert er, während er seufzend zu dem wolkenlosen Himmel hinaufblickt, der sich hier in der Einsamkeit über die unendlich weite Landschaft spannt.


    Und als die Sonne sich langsam über Queensland senkt, reitet Patrick los, fest entschlossen, Sally Smith zu seiner Frau zu machen. Doch Sally hat eine düstere Vergangenheit, die sie sehr bald einholen wird…

  



  

    Hinter den hohen Eukalyptusbäumen im Osten wurde es schon dunkel, im Westen aber ging gerade die Sonne unter. Sie tauchte den Horizont in ein rot glühendes Licht. Es erinnerte an die erbarmungslose Hitze des Tages, aber es verzauberte auch die Landschaft hier im Herzen Australiens.




    Dieses rote Licht hüllte auch die Strafkolonie Lowland ein, in der die ausschließlich weiblichen Gefangenen auf den kühlen Abend warteten. Erst um diese Zeit wagten sie sich aus den Holzbaracken mit den grauen Wellblechdächern.




    Viele der Gefangenen blieben auf dem staubigen verschmutzten Hof stehen und blickten sehnsüchtig durch den hohen Stacheldrahtzaun. Einige sahen aufmerksam zu den Wachen am Tor.




    Dort stand neben einem Rappen ein hochgewachsener schlanker Mann. Er hatte schwarze Lederstiefel an, weiße Reithosen und ein weißes offenes Hemd. Den Tropenhelm hatte er in den Nacken geschoben.




    Dieser Mann war Patrick Herzog Young of Windhome. Doch diesen Titel führte er hier in Australien nicht mehr, er nannte sich nur Patrick Young. Von Windhome, dem alten Schloss seiner Familie in Irland, hatte er fliehen müssen.




    Er lebte und arbeitete in Queensland, in einem Landstrich mit dem Namen Mary Kathleen. Mary und Kathleen – zwei Frauennamen, die in seinem Herzen immer weiterleben würden. Mary – die geliebte Mutter, Kathleen – die geliebte Frau. Beide hatte er verloren. Die Mutter an den Tod, Kathleen an die Vergangenheit.




    Jetzt wartete Patrick Young auf eine andere Frau. Auf die dreiundzwanzigjährige Sally Smith, eine Gefangene aus der Strafkolonie Lowland. Sie war mit ihrem Mann Charlie aus London nach Australien gekommen, doch sie hatten nicht Fuß fassen können.




    Charlie Smith war nicht stark genug gewesen, sich durchzukämpfen. Er hatte den leichteren Weg vorgezogen und war kriminell geworden. Es hieß, er sei bei einer Schlägerei ums Leben gekommen.




    Sally hatte man verhaftet, obwohl man ihr keine Schuld nachweisen konnte. Sicher wäre sie hier in der Strafkolonie vergessen worden, wenn Patrick sie nicht am Stacheldraht kennengelernt hätte. In einer seiner verzweifelten Stunden, in der ihn das Heimweh und die Sehnsucht nach Liebe und Zärtlichkeit aus seinem Bungalow getrieben hatten.




    Heute durfte er Sally abholen. Viele Verhandlungen mit dem Kommandeur des Lagers und mit dem Gericht hatte er deswegen führen müssen. Sally wusste davon nichts.




    Jetzt kam sie mit einem Aufseher auf das Tor zu. Sie trug einen ausgeblichenen blau-weiß gestreiften Rock und eine ärmellose Bluse, deren Farbe nicht mehr zu erkennen war. Das tiefschwarze Haar hing ihr strähnig auf die Schultern. Sally sah sich ängstlich um.




    Patrick trat näher an das Tor, aber schon wurde er von einem Wachtposten zurückgedrängt. Sally blieb stehen. Sie hatte Patrick gesehen. Aber erkannte sie ihn noch? Sie hatten nur wenige Minuten miteinander gesprochen.




    Der Aufseher stieß Sally grob weiter.




    »Sie?«, fragte Sally, als sie das Tor erreicht hatte.




    Ihre dunklen Augen sahen Patrick erschrocken an. Fürchtete sie, dafür bestraft zu werden, dass sie das Verbot übertreten hatte, mit niemandem durch den Stacheldraht zu sprechen? Hielt sie ihn für einen Denunzianten?




    Patrick ertrug Sallys Blicke nicht mehr.




    »Ich hole dich, Sally«, rief er und trat wieder näher an das Tor.




    Und wieder stieß ihn der Wachtposten zurück.




    »Sie werden wohl noch abwarten können«, schimpfte er. Dann lachte er hämisch. »Eines Tages werden Sie froh sein, dieses Weibsstück wieder bei uns abliefern zu können. Es ist doch eine wie die andere.« Er öffnete das Tor. »Auf Wiedersehen, schöne Sally aus London.«




    Patrick streckte die Hände aus und zog Sally zu sich. Er spürte, dass sie am ganzen Leib zitterte.




    Inzwischen standen überall hinter dem Stacheldrahtzaun Gefangene. Ungläubig sahen sie zu, wie Patrick ihre Mitgefangene auf das Pferd hob. Die Wachtposten trieben die Frauen auf den Hof zurück, einer rief hinter Patrick her: »Wollen Sie nicht noch ein paar von der Sorte mitnehmen? Wir haben eine große Auswahl.«




    Doch Patrick hörte das nicht mehr. Mit einer Hand hielt er die Zügel des Pferdes, mit der anderen presste er Sally an sich.




    Und immer wieder sagte er: »Beruhige dich, Sally, wir reiten nach Hause.«




    »Nach Hause?« Sally drehte ihm das Gesicht zu. »Ich habe kein Zuhause. Meine Eltern leben nicht mehr.«




    »Du wirst bei mir zu Hause sein. Kannst du dich noch an meinen Namen erinnern?«




    »Ja, Patrick Young. So haben Sie sich genannt.«




    »Jetzt heiße ich nur noch Patrick für dich, weil du für mich auch nur Sally bist.«




    Beide schwiegen. Patrick ritt etwas schneller. Er spürte, dass sich Sally fester an ihn lehnte.




    Als sie bei dem Bungalow zwischen den hellen Eukalyptusbäumen ankamen, war es später Abend geworden, Patrick saß ab, hob Sally vom Pferd und trug sie auf die Terrasse. Dort setzte er sie in einen der beiden Korbsessel.




    »Warte hier auf mich, Sally, ich bringe nur den Rappen in den Stall.«




    »Wirst … wirst du auch gewiss zurückkommen?«, fragte Sally.




    Patrick lächelte ihr zu. »Ja, ganz schnell.«




    Sally wagte sich nicht zu rühren. Hinter den Scheiben der breiten Terrassentür brannte Licht. Darin lagen für sie Frieden und Geborgenheit.




    Plötzlich tauchte ein Schatten hinter den Scheiben auf, die Tür wurde geöffnet. Eine ältere Aborigine stand auf der Schwelle. Sie hatte ein langes schwarzes Kleid an. Darüber trug sie eine weiße Schürze. Auf dem Kopf mit dem grauen Haar thronte ein weißes Spitzenhäubchen. Die dicke Frau stemmte die Hände in die Hüften.




    »Was tun Sie da?«, fragte sie in gebrochenem Englisch. »Was fällt Ihnen ein, sich einfach auf unsere Terrasse zu setzen? Sie sind ja …« Die Frau trat näher zu Sally, ihre schwarzen Augen kullerten beinahe aus den Höhlen. Sie hatte die Kleidung der Strafgefangenen von Lowland erkannt. »Sie sind ja aus der Strafkolonie!« Sie streckte den Arm aus, ihre Stimme wurde laut. »Verschwinden Sie sofort! Wir verstecken niemanden. Wenn Sie schon durchgebrannt sind, sehen Sie sich nach einem anderen Platz um. Mein Herr ist der größte Schafzüchter in der Umgebung, der legt sich gewiss nicht mit der Regierung an.«




    Sally war aufgestanden. Zitternd stützte sie sich auf die Lehne des Korbsessels.




    »Er hat mich doch hergebracht«, sagte sie hilflos. »Oder ist Ihr Herr nicht Mister Young?«




    »Ja, ihr Herr ist Mister Young«, erklang eine Männerstimme. Patrick war zurückgekommen. Er trat zu Sally und legte den Arm um ihre Schultern. Dann sah er die Haushälterin strafend an. »Dass du immer gleich so resolut bist, Mamy. Du hättest dieses arme Mädchen ohne Gewissensbisse in die Nacht hinausgejagt.«




    »Ja, das hätte ich. Und das sollten Sie auch tun, Mister Young.« Mamy war noch immer sehr entrüstet. »Wir können doch nicht eine von Lowland hier dulden.«




    »Doch, das werden wir tun, Mamy.« Patrick zeigte auf Sally. »Das ist Sally Smith. Sie wird bei uns bleiben.«




    Jetzt schlug Mamy die Hände vors Gesicht und wich einige Schritte zurück. »Sie wird mich töten, ich habe Angst.«




    »Stell dich jetzt nicht so an, Mamy.« Patrick zog ihr die Hände vom Gesicht. »Sagst du nicht immer, alles, was ich tue, sei richtig? Also sei nett zu Sally. Sie hat es sehr nötig. Angst brauchst du vor ihr nicht zu haben. Sie war unschuldig in Lowland.«




    »Das sagen alle.« Die füllige und ziemlich kräftige Mamy warf einen Blick auf die zarte, ausgemergelte Sally, als sei diese ein Ungeheuer. »Ich werde trotzdem immer Angst vor ihr haben.«




    »Das ist deine Sache, Mamy. Jetzt sorgst du aber dafür, dass Sally baden kann und dass wir beide ein gutes Abendessen bekommen. Ich bin nämlich auch hungrig.« Patrick legte den Arm um Mamys Schultern. »Bald wirst du froh sein, wenn du nicht mehr den ganzen Tag allein im Bungalow bist. Darüber hast du doch immer geklagt, wenn ich draußen bei den Schafen war.«




    Sally ging jetzt zögernd auf Mamy zu.




    »Sie brauchen wirklich keine Angst vor mir zu haben. Ich tue niemandem etwas.«




    »Dann werden Sie uns bestehlen. Nichts in diesem Haus wird mehr vor Ihnen sicher sein.« Mamy zuckte mit den Schultern und sah Patrick vorwurfsvoll an. »Aber das ist ja nicht meine Sache. Wenn Sie bald ein armer Mann sein wollen, Mister Young, dann behalten Sie Sally hier. Ich bereite jetzt das Bad vor.« Ihr langes schwarzes Kleid rauschte, als sie durch das Wohnzimmer ging, und man hörte sie noch sagen: »Ich muss einer von Lowland das Bad herrichten. Morgen gehe ich.«




    Patrick lachte. »Das brauchst du nicht ernst zu nehmen, Sally. Die Drohung, dass Mamy morgen geht, höre ich beinahe jeden Tag. Du wirst dich wie ich daran gewöhnen. Komm mit, ich zeige dir mein Haus.«




    Er nahm Sally an die Hand und führte sie zunächst ins Wohnzimmer.




    Sally sah ihn mit großen Augen an.




    »Sie sind sehr reich«, sagte sie leise.




    »Was bedeutet das, Sally? Ja, ich habe hier in Australien Glück gehabt. Geschäftliches Glück. In meinem Herzen bin ich der arme Einwanderer geblieben, der sich nach Hause zurücksehnt oder nach einem Menschen, der das Leben hier mit ihm teilt. Komm!« Er zog Sally in die Diele. »Und jetzt sprichst du mich so vertraut an, wie ich es mir gewünscht habe. Was soll denn Mamy sagen, wenn du mich wie einen Fremden behandelst? Wir müssen ihr gleich den Wind aus den Segeln nehmen und ihr zeigen, dass wir zusammengehören.«




    Sally blieb stehen. »Gehören wir denn zusammen, Patrick?«




    »Ich wünsche es mir. Vielleicht kannst du Vertrauen zu mir haben. Aber das wollen wir der Zeit überlassen.«




    Er zeigte ihr die anderen Räume. Darunter auch ein Zimmer, das sie beziehen sollte. Es war mit modernen Möbeln eingerichtet.




    Mamy kam an die Tür.




    »Sie können baden«, sagte sie in weinerlichem Ton. »Aber verschmutzen Sie mir nichts.« Ihre Stimme wurde etwas lauter. »Jetzt weiß ich endlich, warum Sie dieses Zimmer neu eingerichtet haben, Mister Young. Und noch dazu so fein.«




    Patrick lachte. Er zog seinen Schlüssel aus der Hosentasche und schloss einen Schrank auf.




    »Aber dass ich hier auch feine Garderobe eingeschleust habe, das hast du nicht gemerkt.« Er strich sich über die Stirn. »Das hat mich Schweiß gekostet. Bei deiner Neugierde muss man mit allen Wassern gewaschen sein, um dir etwas zu verheimlichen.«




    Mamy trat an den geöffneten Schrank. Sie schlug die Hände über dem Kopf zusammen.




    »So viele Kleider für eine aus Lowland?«




    Patrick zeigte auf Sally. »Soll sie in diesem gestreiften Rock herumlaufen? Oder hättest du ihr aushelfen wollen? Schau dich an, und schau Sally an, in deine Kleider könnte sie sich einwickeln. Aber nichts für ungut, liebe alte Mamy, du bist doch die Beste. Jetzt geh in die Küche. Wir essen dann auf der Terrasse.« Patrick schob Mamy aus dem Zimmer. »Such dir hier aus, was du anziehen möchtest, Sally. Ich muss zugeben, dass ich von Damengarderobe nicht viel verstehe. Zwischen zwei geschäftlichen Besprechungen in Sidney habe ich eingekauft, was die Verkäuferin für richtig hielt.«




    Sally stand noch immer fassungslos vor dem Kleiderschrank. »Das kann doch nicht für mich sein.« Plötzlich begann sie zu weinen, ihre Hände strichen immer wieder über den ausgeblichenen Rock, dann kreuzte sie die Arme vor der Brust, als schäme sie sich über ihre abgetragene Bluse. »Ein halbes Jahr war ich in Lowland. Oft konnten wir uns nicht waschen, weil es kein Wasser gab und …«




    »Ich sehe schon, jetzt muss ich dir doch etwas aussuchen«, unterbrach Patrick sie. Er griff nach einem grünen Kleid und zog es vom Bügel. Dann zeigte er auf einen Wäschestapel. »Nimm ihn mit, im Badezimmer wirst du sehen, was du brauchst.« Er drückte ihr alles in die Arme, schob sie aus dem Zimmer und zeigte auf eine Tür. »Dort ist das Badezimmer. Lass dir Zeit, ich warte auf der Terrasse mit dem Essen so lange, bis du fertig bist.«




    Schnell ging er ins Wohnzimmer. Dort setzte er sich in einen mit Kängurufell bezogenen Sessel und ließ sich auch von Mamy nicht stören, als sie mit ihm noch einmal eine große Debatte wegen Sally beginnen wollte.




    »Lass mich allein, Mamy«, bat er. »Ich brauche das jetzt.«




    Erst nach einer halben Stunde ging er auf die Terrasse. Mamy hatte inzwischen den Tisch gedeckt und regte sich darüber auf, wie lange so eine junge Frau im Badezimmer brauchte.




    Aber da kam Sally. Sie war nicht wiederzuerkennen. Zwar hatte sie noch feuchtes Haar, aber es rahmte jetzt locker ihr frisches Gesicht ein und fiel ihr bis auf die Schultern. Das Grün des Kleides passte gut zu ihrem Typ. Sie stand verlegen vor Patrick, der sie erfreut betrachtete.




    »Vielleicht hat Mamy jetzt nicht mehr so viel an mir auszusetzen«, sagte sie. Und zum ersten Mal lächelte sie.




    Erst jetzt wurde Patrick bewusst, dass er sich eine schöne Frau aus Lowland geholt hatte. Bisher hatte er nur gehofft, dass Sally ein anschmiegsames liebes Geschöpf war.




    ***




    Mamy wollte anscheinend beweisen, wie gut sie kochen konnte. Sie trug mehr auf, als Patrick nach ihren Äußerungen über Sally vermutet hatte. Und es waren besonders leckere Gerichte.




    Sally aß mit gutem Appetit. Als sie später den Tisch mit abräumen wollte, wehrte sich Mamy.




    »Nein, nein, das ist meine Arbeit. Da lasse ich mir nichts von wegnehmen.«




    Patrick holte Gläser und eine Flasche Wein. Als er mit Sally anstieß, sagte er bewegt: »Darauf, dass du es nie bereuen mögest, dich mir anvertraut zu haben.«




    »Ich kann nicht glauben, dass das alles wahr sein soll.« Sally kämpfte mit den Tränen. »Es ist ein Traum, Patrick. Warum hast du gerade mich aus Lowland geholt?«




    Patrick war sehr nachdenklich.




    »Weil ich glaube, dass uns das Schicksal diesen Wink gegeben hat. Es kann nicht nur blinder Zufall gewesen sein, dass ich dich am Stacheldraht der Strafkolonie gesehen habe. Früher habe ich immer einen großen Bogen um dieses Gebiet gemacht. Aber an jenem Abend zog es mich dorthin. Vielleicht sollten wir heute nicht zu viel auf einmal klären wollen, Sally. Du bist bei mir geborgen, niemand wird dich mehr verfolgen und …«




    »Es gibt auch keinen Grund dazu, Patrick«, unterbrach Sally ihn erregt. »Bitte, glaube mir, ich habe nichts auf dem Gewissen. Wenigstens das möchte ich dir an diesem ersten Abend schwören.«




    »Ich weiß, nur dein Mann kam mit dem Gesetz in Konflikt.«




    »Ja, Charlie wäre nicht zum ersten Mal verhaftet worden, wenn sie ihn gekriegt hätten. Er war ein haltloser Mensch. Er hatte schon in England Schwierigkeiten, aber ich habe gehofft, dass er sein Versprechen hält. Hier in Australien wollte er ein neues Leben beginnen. Ich hätte ihm gern dabei geholfen, aber er ging bald seine eigenen Wege. Oft war ich wochenlang allein und musste zusehen, wie ich durchkam. Dann tauchte er wieder auf. Und jedes Mal versprach er mir von Neuem, nicht mehr rückfällig zu werden. Aber er konnte sein Wort nicht halten.«




    Patrick war es nicht recht, dass Sally in diesen bösen Erinnerungen wühlte. »Dein Mann hat seine Veranlagung mit dem Leben bezahlen müssen, deshalb sollten wir nicht über ihn richten. Warst du dabei, als er in die Schlägerei geriet?«




    »Nein. Man hatte mich bereits verhaftet. Wir wohnten damals in einem kleinen Ort südlich von hier. Weil die Polizisten Charlie nicht antrafen, nahmen sie mich mit. Ich war schon in Lowland, als man mir sagte, dass er bei einer Schlägerei umgekommen sei. Damals gab ich die Hoffnung auf, jemals wieder frei zu sein. Charlies Fall konnte nicht mehr zum Prozess kommen, ich musste damit rechnen, in der Strafkolonie vergessen zu werden. Das ist das Schicksal mancher Frau, mit der ich in den Baracken gelebt habe. Wenn nicht von draußen Hilfe kommt, ist man verloren.«




    Plötzlich stand Sally auf. Sie ging zu Patrick und zog seine Hände an die Lippen.




    »Danke, Patrick«, sagte sie leise.




    Dann setzte sie sich wieder in ihren Korbsessel.




    Patrick sah sie erschüttert an.




    »Weißt du, dass ich mir immer gewünscht habe, mir möge eine Frau in diesem Sessel gegenübersitzen? Oft habe ich stundenlang davon geträumt, aber wenn ich erwachte, stand nur der leere Sessel da …« Er erhob sich und ging zu Sally. »Jetzt bist du bei mir, Sally.« Er stützte sich mit den Händen auf die Seitenlehnen des Korbsessels und blickte ihr in die Augen. Dann küsste er sie auf die Wange. »Danke, Sally.«




    ***




    In den nächsten Wochen änderte sich das Leben im Bungalow von Mary Kathleen. Je besser sich Sally einlebte, desto mehr Einfälle hatte sie, was noch verbessert und verschönert werden konnte.




    Für die alte Mamy war das freilich oft ein Grund, sich von Neuem aufzuregen. Bisher war sie fest davon überzeugt gewesen, dass es auf der ganzen Welt kein komfortableres Haus gab als das ihres Mister Young.
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